
AKTUELL Volksstimme Sissach Seite 3Dienstag, 28. August 2007 Nr. 99

Viertes Wy-Erläbnis mit 2000 Teilnehmern ausgebucht

Wenn der Weinrausch nicht mehr weit ist

Teuerungsanpassung

Mehr Geld 
für Landräte

sda. Die letztmals im Jahr
2000 angehobenen Entschädi-
gungen für die Mitglieder des
Baselbieter Landrats sollen 
der Teuerung angepasst wer-
den. Die vom Landratsbüro vor-
geschlagenen Erhöhungen füh-
ren zu einem Mehraufwand von
120 000 Franken pro Jahr.

Das Büro schlägt dem Land-
rat vor, den jährlichen Grund-
betrag pro Mitglied von 4000 auf
4400 Franken zu erhöhen. Das
Sitzungsgeld soll von 45 auf 50
Franken pro Stunde angehoben
werden, wie aus dem am Frei-
tag veröffentlichten Bericht des
Landratsbüros hervorgeht.

Der durchschnittliche «Brutto-
Jahreslohn» pro Landratsmitglied
erhöht sich gemäss dem Bericht
von bisher 9000 bis 11 000 Fran-
ken auf neu 10000 bis 12 000
Franken. Erhöht werden soll im
Weiteren auch die Repräsenta-
tionspauschale für das Landrats-
präsidium, die seit 1995 nicht
mehr angehoben wurde. Das
Büro schlägt eine Erhöhung von
5000 auf 6000 Franken vor.

Die Erhöhung der Entschä-
digung erfordert eine Änderung
der Geschäftsordnung des Land-
rates. Als Letztes hatte der
Landrat per 1. Januar 2006 die
Entschädigungen für die Fraktio-
nen und deren Präsidien subs-
tanziell angehoben. Der Grund-
betrag pro Fraktion wurde von
2000 auf 10000 Franken erhöht.

Wein bis zum Abwinken und
Lokalkultur in rauen Mengen –
das ist das Oberbaselbieter Wy-
Erläbnis. Auf der Route von
Buus nach Maisprach wurde
am Samstag zum vierten Mal
im Schweisse des Angesichts
reichlich dem Rebensaft ge-
huldigt.

Andreas Schwald
Text und Bilder

Weit ist es ja nicht von Buus
nach Maisprach. Und so wirkt
die Route des mittlerweilen vier-
ten Wy-Erläbnis’ auf den ersten
Blick harmlos. Immer mal wie-
der ein kleiner Anstieg in den
sonnenverwöhnten Rebbergen
des Baselbieter «Weinschlos-
ses» und in machbarer Distanz
ein paar Festzelte, wo es neben
dem obligaten Wein mit Häpp-
chen önologische Anekdoten
gibt.

Doch schon beim Apéro hin-
ter der Buusner «Chillä» wird
eines klar: Das wird kein Spazier-
gang. Denn bereits beim ersten
Halt nach rund 100 Metern vom
Startpunkt aus gibt es zwei
Weine zum Probieren. Da lässt
es sich der Geniesser natürlich
nicht nehmen, gleich zweimal
das Umhängeglas auffüllen zu
lassen.

Laut Programmkarte wer-
den zwölf Weine verkostet.
Machbar, denkt man, während
am Samstagmittag die pralle
Augustsonne vom Himmel
scheint und man sich aufmacht
zum nächsten Posten.

Publikumserfolg
2000 Weinliebhaber absol-

vierten am vergangenen Sams-
tag den Weinwanderweg im
Oberbaselbiet, aufgeteilt in 20

ral und Schatten unter Apfel-
bäumen.

Gemütlich gehts nach einer
kurzen Info über die historisch
gewachsenen Grenzen der
Weinbaugemeinden um Buus
und Maisprach ein kurzes Stück
runter zur Brotsuppe und zwei
hervorragenden Pinot Noirs.

Kurz durchatmen, denn das
härteste Stück kommt noch. Mit
zehn Gläsern Wein in den Bei-
nen wagt man sich an den Auf-
stieg zum Maispracher Reser-
voir. Und – holdrio! – jetzt weiss
man auch wieder, wieso der
Sonnenhang so heisst. In Bächen
läuft der Schweiss die Schläfen
runter und das Erste, das man
am Zwischenziel im Glas hat ist:
Wein. Wenigstens gibt es einen
anständigen Schweinshals mit
chüschtigem Härdöpfelsalat.
Und genug Wasser. 

Weinselig in den Reben
Für einige reicht das aber

nicht zur Erfrischung. Diverse
Herren haben sich in der Hitze
ihrer Hemden und T-Shirts ent-
ledigt. Und viele Teilnehmer lie-
gen bereits jetzt weinselig in den
Reben.

Nun fehlt nur noch eine Sta-
tion: «Hinter Räbe». Dort gibts
leckeres Zwetschgendessert und
für einmal keinen Wein. Sondern
Kirsch. Passt natürlich besser
zum Kaffee. Und macht munter
für den Schlussspurt nach Mai-
sprach.

Dort steigt, nein: klettert 
der Wy-Erläbnis-Neuling ins
Postauto Richtung Gelterkinden.
Und nimmt sich fürs nächste 
Mal vor, den berauschenden
Rebensaft in homöopathische-
ren Dosen zu schlucken. Dann
reichts nämlich auch noch für
ein Feierabendbier am Bei-
nahe-Dorffest in Maisprach.

Gruppen à 100 Personen. Keine
schlechte Teilnehmerzahl: Bei
der Premiere waren es noch 700.
«Ziel erreicht», jubilierte des-
halb auch Urs Imhof vom OK 
vor der VIP-Gruppe. Seine Prog-
nose von vor vier Jahren traf voll
ins Schwarze. Das Wy-Erläbnis
ist erfolgreich wie noch nie.

Während Imhof mit zu-
friedenem Grinsen die Route
abschritt, schwitzten die Teil-
nehmer in seinem Schlepptau
heftig. So brillant das Wetter war,
so fuhr einem der Wein in die
Beine. Spätestens beim dritten

Halt am Sonnenhang wusste
auch der Wy-Erläbnis-Neuling:
Was da an Weinen auf dem
Programm steht, ist wohl eher
als Auswahlsendung denn als
Pflichtprogramm zu verstehen.
Doch keine Müdigkeit vorge-
täuscht, schliesslich sind die
Tropfen eine wahre Köstlichkeit.

Beim vierten Halt tönen
Gitarrenklänge und Schunkel-
sound vom Schützehüüsli her.
Weinbauer Fredy Löw referiert
über die Trauben und wie sie
im Baselbiet gedeihen. Am Ess-
stand gibts laut Programm «Zie-

belewäiie», zum Pinot Noir und
zum Bacchus. Die Schöpf-
mannschaft ist zufrieden: Es läuft
wie geschmiert. «Obwohl die
Gruppen alles andere als kom-
pakt ankommen», wie einer der
insgesamt 250 Wy-Erläbnis-
Helfer meint. Von den Fest-
bänken tönt heiteres Kichern
und Gegröle. Na dann Prost!

Mineralwasser-Pause
Da wird der fünfte Halt ge-

radezu nötig. «Duräschnuufe»
heisst das Motto. Für einmal gibts
keinen Wein, dafür massig Mine-

Voll die Gläser: Weingenuss mitten in den Oberbaselbieter Reben.

Sissachertagung des Verbands für Sozialhilfe auf Schloss Ebenrain

Erwachsenwerden braucht Zeit und Kompetenz
Der Verband für Sozialhilfe lud
Sozialhilfebehörden, Gemein-
deräte und Sozialdienste ein
zur «Sissachertagung». Thema:
«Die Jugend – Zukunft unserer
Gesellschaft». 180 Behörden-
mitglieder hörten hochkarätige
Referate und diskutierten dar-
über.

gy. «Unsere Gesellschaft hat
ein Jugendproblem.» «Die Ju-
gend ist leistungs- und konzen-
trationsschwach, verfügt über
keine Arbeitsmoral und kennt
überhaupt keine Werte mehr...»
Das seien einige jener Vorur-
teile, die sie den Medien der letz-
ten Wochen entnommen habe,
sagte die Luzerner Philosophin
und Psychoanalytikerin Lisa
Schmuckli eingangs ihres Refe-
rats. Sie stellte ihrem Exkurs den
Titel «Sind Jugendliche nur noch
die Summe unserer Vorurteile?»
voran und lieferte einen philo-
sophischen Überbau zum bren-
nenden Thema: Wir leben in einer
Welt, in der es nur ein ange-
messenes Alter zu geben scheint,
nämlich die Jugend. 

Man müsse in jedem Alter
jugendlich, dynamisch, offen,
schön und faltenlos sein. Damit
sei die Position der Jugend
immer schon von den Erwach-
senen besetzt und die Jugend-
lichen hätten kaum mehr die

Möglichkeit ihre Jugend zu er-
finden, postulierte sie. 

Als Voraussetzung, dass
Menschen sich in der wider-
sprüchlichen und komplexen
Welt sicherer bewegen können,
schlägt sie in ihrem Konzept vor,
dass Wahrnehmungs- und Plu-
ralitätskompetenzen wichtig
seien um zu bestehen. Ein sol-
chermassen gebildeter und befä-
higter junger Erwachsener sehe
seine Stärke darin, die Plurali-
tät nicht beherrschen und be-
wältigen zu müssen, sondern ihr
gerecht zu werden. Ein junger
Mensch also, der weder zu sei-
nem eigenen Diktator werden,
noch über andere bestimmen
müsse.

Schule und Disziplin
Christian Studer, Leiter des

Amtes für Volksschulen in der
Bildungsdirektion, stellte die
Möglichkeiten disziplinarischer
Massnahmen vor, die den Schu-
len zu Verfügung stehen. Zwei
Dinge könne und dürfe die
Schule nicht übernehmen: Sie
darf nicht Untersuchungsrich-
ter spielen und sie kann Erzie-
hungsdefizite nicht ausgleichen. 

Die meisten Eltern seien
zwar für mehr Disziplin, doch
dieses Pensum würden sie gerne
an die Schule weitergeben,
sagte Studer. Über Disziplin und

Mitspracherechte werde an den
Schulen intensiv nachgedacht
und diskutiert, Lösungen sollen
ausgehandelt werden. Auch das
brauche Zeit, nicht mehr die
einzelne Klasse, die einzelne
Lehrerin, der einzelne Lehrer
sei der Massstab, sondern diese
zentralen Fragen betreffen neu
immer die gesamte Schule. Das
ist eine Konsequenz des neuen
Bildungsgesetzes.

Jürg Jegge, Leiter der Stif-
tung «Märtplatz», berichtete

von seiner langjährigen prakti-
schen Erfahrung mit jungen
Menschen, die durch sämtliche
Maschen gefallen sind. Der
«Märtplatz» biete 27 jungen
Erwachsenen die Möglichkeit
einer Berufsausbildung, die
meisten seien durch die IV in
der Institution, aber auch die
Jugendanwaltschaft platziere
Jugendliche bei ihm. 

Eine Umfrage bei den Ehe-
maligen des «Märtplatzes» habe
ergeben, dass die Hälfte das

Leben heute ohne Unterstützung
durch Sozialhilfe oder IV meis-
tere. Es sind sieben Punkte, die
Jegge ein grosses Anliegen sind:
1. Man müsse mit den Stärken
arbeiten, nicht gegen die Defi-
zite. 2. Etwas für den ganzen
Menschen tun, nicht gegen seine
Schwierigkeiten. 3. Anregungen,
Erfahrungen und Begegnungen
ermöglichen. 4. Zeit lassen. 
5. Die Eigenständigkeit der jun-
gen Menschen achten. 6. Nur so
viele allgemeine Regeln wie
unbedingt nötig und 7. Fehler
dürfen passieren.

Im von «bz»-Redaktor Jürg
Gohl moderierten Podiumsge-
spräch, stiess Rudolf Schaffner,
Vorsteher des kantonalen Sozi-
alamtes, zur Runde. Er vertrat
die Sicht der gesetzlichen Sozial-
hilfe, die nicht jeden Freiraum
unterstützen könne. Wer keine
eigenen Anstrengungen unter-
nehme, um eine Lehrstelle oder
eine Erwerbsarbeit zu finden,
könne nicht mit Sozialhilfegel-
dern unterstützt werden. 

Die abschliessende Diskus-
sion zeigte, dass die Behörden-
mitglieder in unterschiedlicher
Weise mit dem Problem auffäl-
liger Jugendlicher konfrontiert
sind. Mit dieser Tagung wurde
ein Schritt getan, die Behör-
denmitglieder für die Frage zu
sensibilisieren. 

Referierten
an der

Sissacher-
tagung 

(von links):
Jürg Jegge,

Lisa
Schmuckli

und Christian
Studer. 

Bild 
Edi Gysin

Elektra Baselland 

Strompreise
steigen

sda. Der Stromversorger
Elektra Baselland (EBL) erhöht
seine Strompreise um durch-
schnittlich 6,6 Prozent. Grund
sind laut der EBL steigende
Beschaffungskosten. Die Erhö-
hung gilt ab dem 1. Oktober
dieses Jahres.

Eine europaweite Verknap-
pung elektrischer Energie und
neue gesetzliche Auflagen hät-
ten zu den steigenden Beschaf-
fungskosten geführt, teilte die EBL
am Donnerstag mit. Bei der EBL
betrage die Kostensteigerung
jährlich rund acht bis neun Mil-
lionen Franken, was einem An-
stieg der Beschaffungskosten um
gegen 20 Prozent entspreche.

Die Verwaltungsrat will
indes vorerst nur einen Teil der
Mehrkosten auf die Strompreise
überwälzen und die weitere Ent-
wicklung abwarten. Letztmals
hatte die EBL ihre Strompreise
im Jahr 1996 angehoben. 1998
wurden zudem die Preise für
Grosskunden leicht gesenkt.

Erst in rund einem Jahr soll
die vom Stromversorgungsge-
setz verlangte Aufspaltung der
Strompreise in eine Netzentschä-
digung und einen Energiepreis
erfolgen. Die Stromversorgungs-
genossenschaft EBL liefert den
Strom für rund 100 000 Ein-
wohner im mittleren und obe-
ren Baselbiet.

IN  KÜRZE

Zinssätze gesenkt 
VS.Die Basellandschaftliche

Kantonalbank (BLKB) senkt ihre
Zinssätze für Kassenobligatio-
nen. Wie die BLKB schreibt,
gelten für Neuanlagen aller
Laufzeiten ab sofort 1⁄4 bis 1⁄8 Pro-
zentpunkte tiefere Zinssätze.
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